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Ein unterhaltendes Blatt für alle Stände, 


als Ergänzung zum 


Breslauer Erzaͤhler. 


Sonnabend, den 7. November. 


Sechſter Jahrgang. 


Redaktion und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 11. 


Lokal Begebenheiten. 


Folgende nicht angenommene Stadtbriefe: 
1) An den Herrn Buchdrucker Freund, v. 1. d. M. 
2) An den Wein⸗Kaufmann Hieckmann, v. J. d. M. 
können zurückgefordert werden. 
Breslau, den 4. November 1840. 


Stadt⸗Poſt⸗ Expedition. 


— 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Der Ne untödter. 


(Be chluß.) 


Gern geſtattete man ſeinen Vorſchlag, ſich an die Spitze 
der im Geheim aufzubietenden Bürgerſchaft und der Stadtſol⸗ 
daten ſtellen zu wollen, und zur Gefangennehmung der furcht⸗ 
baren Räuberbande die zweckdienlichſten Maaßregeln zu ergrei⸗ 
fen. Demnach eilte Wentzel mit einem Haufen Bewaffneter 
ſogteich nach des verrätheriſchen Thorwächters Wohnung, die 
innerhalb des hochgewölbten langen Bogenganges, welchen das 
Goldberger Thor ausmachte, angebracht war. Geräuſchlos 
wurden alle Ausgänge beſetzt und der Verbrecher nach verzwei⸗ 
felnder, aber dennoch fruchtloſen Gegenwehr in ſicheres Ge⸗ 

wahrſam gebracht. Die Folter löſ'te endlich ſeine Zunge, ſo 
daß man von den nähern Umſtänden des Ueberfalls, ſo weit 
der Gefangene ſelbſt davon unterrichtet war, genaue Kunde er: 
hie, Nach feiner Angabe ſollten nur vier Räuber in der 
Stadt ſich aufhalten, um an auch von ihm näher bezeichneten 
Orten Feuer anzulegen. a 
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Alle Anſtalten zur nöthigen Gegenwehr wurden fo geraͤuſch⸗ 


+ 


los betrieben, daß dadurch die Stille der Nacht nicht im Min⸗ 
deſten unterbrochen war. Jeder rüſtete ſich für dle entſchei⸗ 
dende Mitternachtsſtunde. Im Bogengange des Goldberger 
Thores wurden auch Vorbereitungen getroffen, um im 
ſchlimmſten Falle die eingeſperrte Mordbande unſchaͤdlich machen 
zu können. Ihre Helfer innerhalb der Stadt blieben, um keine 
Aufmerkſamkeit zu erregen, ganz ſtill in ihren Schlupfwinkel, 
der Mitternacht, die ihre Thätigkeit in vollen Anſpruch nehmen 
ſollte, entgegenharrend. 

Die überall zu treffenden Anordnungen nahmen Wengels 
Geiſteskräfte ſo in Anſpruch, daß er, in glücklichem Vergeſſen 
ſeiner Herzensangelegenheit, nur der neu übernommenen Ver⸗ 
pflichtung nachſtrebte. 

Vergeblich harrte lange die in kleinen Abtheilungen ſich der 
Stadt nahende Räuberbande auf die Feuetzeichen, denn glücklich 
hatte man die vier dazu befehligten Mordbrenner dabei ertappt. 
Um aber die herumziehende Bande in die Falle zu locken, wurden 
an zwei entgegengeſetzten Stadtenden einige Holzſtöße in Brand 
geſteckt, welches auch die beabſichtigte Wirkung nicht verfehlte. 

Die äußere Pforte des Goldberger Thorganges war nur 
angelehnt, die innere hingegen feſt verrammelt. — Reife öffnete 
man die ſchweren Thorflügel und zog in den dunklen Gang ein. 
Als der letzte Mann ihn betreten, fiel plötzlich hinter demſelben, 
ein ſchweres Fallgitter nieder; bald darauf rauſchten die äußeren 
Thorflügel zu und wurden durch vieler Hände Hülfe von Außen 
feſt verrammelt. Raſende Wuth ergriff die überllſtete Bande, 
die nun mit aller Kraftanſtrengung an den hemmenden Thoren 
arbeitete, die, ſtark mit Eiſen beſchlagen, einen rüſtigen Wider: 
ftand boten. Dem Zuruf, ſich auf Gnade oder Ungnade ger 
fangen zu geben, entgegnete die Bande mit einem wüthenden 
Mordio! Mordio! keine Gnade! — Die entſetzlichſten 
Drohungen und Flüche floſſen mitunter. Nun galt es einen 
entſcheidenden Schritt; ſchon brachen die mühſam geſprengten 
Thürangeln, mit einem Angſtgeſchrei floh die verſammmelte 
Menge, noch durch einen beſonderen Zuruf des verſammelten 
Rathes dazu angeregt. ; 

Da kein anderes Mittel übrig blieb, ſchwenkte Wentzel, als 


verabredetes Zeichen, eine hellloderne Fackel dreimal um's Haupt. 
Eben wollte der erſte Räuber der endlich erlangten Oeffnung 
entſteigen, als ein furchtbares Krachen weithin erſcholl und die 
Macht des entzündeten Pulvers das Gewölbe des Goldberger 
8 mit ſeinem ganzen Inhalt in die Luft ſprengte, ſo daß 
n wenig 
Bande ſein Laſterleben ausgehaucht hatte. Zwar hatten die 
naheſtehenden Häuſer durch die Erplofion gelitten, doch trug 
jeder Einwohner Löwenbergs gern dazu bei, die für das Gemein⸗ 


wohl beeinträchtigten Einzelnen auf alle Weiſe zu entſchädigen. 


— Der folgende Tag wurde als ein Feſttag in allen Kirchen 
auf das Feierlichſte begangen; mit heißer Andacht dankte man 
dem Himmel für die Abwendung ſo großer Noth; erwählte 
Wentzel von Kolditz aus ſchuldiger Dankbarkeit zum Stadt⸗ 
hauptmann und verehrte ihm eine Ehrenkette und einen großen 
goldnen Pokal, auf dem der Vogel Neuntödter in ſinnvollen, 
allegoriſchen Umgebungen, die auf die Schrecken jener Nacht hin⸗ 
deuteten, kunſtvoll getrieben erſchien. 

Der Leichnam des Neuntödter Hauptmanns wurde gevier⸗ 
theilt und an den Stadtthoren und dem Galgen den Raben zur 
Speiſe geboten. ö 

Schon am andern Tage endete unter ausgeſuchten Martern 
der verrätheriſche Thorwächter und die letzten Glieder jener 
furchtbaren Räuberbande, welche das Kriminalgefängniß ver⸗ 
wahrte, auf dem Hochgericht. 


* 
* * 


Zu ſeiner innigen Beſchämung ward Wentzel nur zu bald 
von dem ihm geſpielten Betruge unterrichtet, und obgleich Agnes 
nach ihrer Wiedergeneſung ernſtlich zürnte, fo beſeitigte doch die all⸗ 
gewaltige Liebe bald die Wolken auf des holden Mädchens 
Stirn, daß der beglückte Jüngling ſich wieder im Sonnenſchein 
der freundlichen Blicke der heißgeliebten Braut laben konnte. 
Die ganze Stadt nahm innigen Antheil an ihrem Ehrentage, 
da ihr dahin führendes Verhältniß mittelbar zur Errettung der 
Stadt aus drohender Gefahr fo weſentlich beigetragen hatte. 


Der Ring. 
(Schleſiſche Vorksfage) 


„eeb' wohl mein füßıs Lieb'! ich muß nun ſcheiden 
Soll fort von Dir, zum harten blut'gen Strauß. 

Die Trennung muß mein Herz mit Muth erleiden; 
Als Sieger kehr' ich nur in's Vaterhaus! 

Hörſt Du Drommeten ſchmettern auf den Höh'n, 

Siehſt Du im Wind das Banner flatternd weh'n, 

Dann kehr“ ich wieder, Dich an's Herz zu drücken, 

Und liebend in die Augen Dir zu blicken! 


Reicht mir den Ring, den ich dort an der Linken, 
Der keuſchen Liebe erſtes Unterpfand, N 

Im hellen Sonnenſtrahl ſeh' goldig blinken; 

Er ſei Begleiter mir im fernen Land. 


Minuten auch der Letzte der Verderben drohenden 


Selbſt wenn im Kampf der Tod bas Auze bricht, 
Wenn Gott im Himmel mir den Lorbeer flich t, 
Wir d er ſelbſt dann auch nicht zucüdgegbin, 

Um Dich des Schwurs der Treue zu entheben!“ — 


Feln's eiebchen ſah mit ſchwer beklomm' nem Herzen 
Dem Jüngling nach, wie er von dannen ſchiedz 

Sie fühlte wohl der Tren nung heiße Schmerzen, 
Oogleich der bleiche Mund es nicht vr ich! 

Ste ſuchte Treſt im einſam dunklen Wald, 

Wo's Echo gern das Wort der Liebe hallt; 

Der Nachtigall vertraute ſie im Haine 

Ihr trübes Herz nel id beim Mondenſcheine. 


Der Monden Zwölfe waren ſchan geſchwunden, 
Und noch ihr Hugo nicht zurückgekehrt. 

Vielleicht daß er den Kampfiestod gefunden 

Durch eines Sarazenen ſcharfes Schwert; 

Walle cht, daß auch er in dem Tückenland 
Gefeſſelt war durch's harte Knechtſchafts band. 
Er hatte keine Kun de ihr gegeben, 

Und Bertha glaubte ihn nicht mehr am Leben. 


Der Fieier Viele kamen angezogen, 

Und Alle buhlten keck und unverhehlt; 

Doch war fie Einem nur davon gewogen, 

Deſſ' Arm im Kampf der Muth gar oft geſtählt. 
Der Fürſtenberg erhielt den Minnepreis, 
Der Kühne ſchmolz von Bertha's Herz das Eis; 
Sie brach die Treue, die ſie dem geſchworen, 
Der ſich den Ring zum Unterpfand erkoren. 


Wohl fühlt ihr Herz darob Gewiſſensblſſe, 

Wohl fühlte ſie die böfe ſchwere Schuld, 

Doch kühn umſchlang der Fürftenberg die Füße 

Der ſchönen Mald, in heißer Uagedu. dz 

Und Hugo's Bud entſchwand dem leichten Sinn, 

Und mit ihm war das Wort der Treue hin. 

Sie lebte fröhlich ihrer neuen Liebe, 

Nur wünfgınd, daß fie iwig grünen bliebe! 
(Beſchluß folgt.) 


Beo b acht ungen. 
Das alte und das neue Wetter. 


Er. Es iſt doch jetzt auch alles schlechter geworden, ſogar 
das Wetter. N f 
So. 


ch. N N 
Er. Wenn das ſo fortgeht, ſo muß es zuletzt ganz 
jämmerlich in der Welt ausſehen. e 
Ich. Natürlich. W ir 
Er. So und natürlich — das iſt alles, was el ſagen: 
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Immer bleiben Sie kalt und gelaſſen; mag vorgehen, was da 
wil, kei Ihnen heißt es So und Natürlich. 

Ich. Und wenn ich nun tobte und ſchimpfte, wie ein 
Matroſe, würde darum die Sonne ſcheinen + 

Er. Wenn gleich das nicht, aber man fähe doch — 

Ich. Daß ich unzufrieden wäre, mütriſch, klageſüchtig, 
nicht wahr? 5 

Er. Nun man kann's doch aber auch nicht ſo unter⸗ 


drücken. 

Ich. Sie ſehen ja, daß ichs kann. 

Er. O bei Ihnen iſt gar Kin Unwille vorhanden: Sie 
glauben nun einmal, jetzt ſtehe es in allen Stücken beffer als 
fonft, das weiß ich von jeher. i : 

Ich. In allen Stücken nicht. Ich meine, in vielen ſei 
es beſſer, in einigen eben ſo gut, in manchen nicht ſchlimmer, 
in manchen eben ſo ſchlimm. 

Er. Das iſt es eben, was mich verdrüßt. 5 

Ich. So? Iſt es denn nicht wahr und erwieſen? Und 
geſetzt, es wäre nicht ganz wahr, iſt es denn nicht die erſte 
Pflicht eines ehrlichen Mannes, der an einen Gott glaubt, mit 
feinem Zeitatter zufrieden zu fein? Verſündigt ſich nicht jeder 
ſolcher Murrkopf an der Vorſehung? Macht er nicht andern 
Menſchen das Leben ſchwer, wie ſich ſelbſt? Wer wird wohl 
mehr Muth und Luſt haben, für ſeine Zeit thätig zu ſein, der 
ſie für einen Pfuhl alles Schlimmen und Böſen hält, oder der 
fie als eine gute, erträgliche Zeit aus der Hand der Vorſehung 
hinnimmt? — Ihr wiſſet ſelbſt nicht, was ihr wollt, lieben 
Leute, die ihr von Tag zu Tag nichts thut, als Über die ſchlimme 
Zeit klagen. — Hier, um nur beim Wetter ſtehen zu bleiben, 
kommen Sie und laſſen Sie uns die alte Chronik aufſchlagen, 
vor der Sie ſchon manchmal Reſpect gehabt haben. Sehen 
Sie, 1502 ein regnigter Auguſt und kalter Septemder — 
1507 desgleichen — 1513 großes Waſſer, dergleichen lange 
nicht geweſen, wegen der vielen Regen im Auguſt — 1520 
kalter Sommer — 1523 rauhe Zeit und Regen in der Erndte, 
wie lange nicht — 1545 den ganzen Auguſt geregnet — 1585 
ein grauſam naſſer Herbſt — — 

Er. Genug, genug — es iſt freilich damals — 

Ich. In einzelnen Fallen eben ſo ſchlimm geweſen, wie 
jetzt, und folglich jetzt in eben dieſen einzelnen Fällen nicht 
ſchlimmer, als damals. Aber es iſt nun einmal eine allge⸗ 
meine Unart, immer und immer klagen zu müſſen. Seufzer 
und Klagen ſind der prompteſte Tribut, den der Himmel von 
uns bekommt. 2 


Eine Schnurre. 


Ein Franzoſe, der eine Reiſe durch Deutſch land machte, 
und nur wenige deutſche Wörter und Redensarten verſtand, kam 
einft des Abends mit ſeinem Pferde, das ihm unterwegs plötzlich 
krank geworden war, bei einer Dorfſchänke an. Er ſorg te vor 
allen Dingen, ſobald er abgeſtiegen war, für ſein krankes Pferd, 
und rief zu dem Ende den Hausknecht. — Dieſer erſchien, und 


fragte ihn, was er zu befehlen habe. — » Ausknecht, 4 ſagte 
er, v da mein Pferd iſt mir worden kanz krank. Keb fie mir 
Kabine vor die Pferd kanz allein; ör fie nick? kanz allein. — 
Der Kerl, der ſogleich den wahren Sinn des Wortes »Kabinete 


begriff, brachte wirklich das Pferd ganz allein in einen beſondern 


kleinen Stall, und verſorgte es mit allem Nothwendigen. Nun 
beſtand die ganze Krankheit des Pferdes darin, daß es trächtig 

war, ein Umſtand, den ſein Herr, der es erſt zu dieſer Reiſe 

gekauft hatte, und ſich nicht ſonderlich auf Pferde verſtehen 

mochte, nicht wußte. Noch ia derſelben Nacht brachte es ein 

junges Füllen zur Welt, das ganz ruhig und munter neben der 

Alten lag, als eben der Herr des Morgens in den Stall trat. 

Er konnte ſich nicht ſogleich in dieſe unerwartete Erſcheinung 

finden, und glaubte, der Knecht habe feinem Befehle zuwider 

gehandelt, da er ihm doch ſo ernſtlich eingeſchärft, daß ſein 

Pferd einen Stall für ſich ganz allein haben ſollte. Er gerieth 

augenblicklich nach der gewöhnlichen Lebhaftigkeit ſeiner Nation 

in Hitze und ſchrie dem eben hereinkommenden Hausknecht zor⸗ 

nig entgegen; Ausknecht! Was mak ſick die kleine Porſon ier 

bei meine kranke Pferd? Ab ick ſie nick befohlen,« — — 

„Ei, mein Herr, «& antwortete der Hausknecht; d was wollen 
Sie denn? Ihr Pferd war eine trächtige Stute, und Sie ſe⸗ 

hen ja wohl, daß fie eben dieſe Nacht gefohlt hat. — Ei, 

was! Kefohlt! « antwortete der Franzoſe, der ihn nicht vers 
ſtand, vmeine Pferd aben niks zu befohlen, ick aber zu befeh⸗ 

len! «— Wer ſpricht denn von Befehlen 2“ verſetzte der 

Hausknecht wieder, »Sie verſtehen mich nicht; das kleine Pferd 
da iſt das Fohlen von dem großen Pferde. « Der Franzoſe 

ſchrie abermals; in dem heftigſten Affekt: » Auk kleine Perſon 

aben ier niks zu befehlen! E Der Hausknecht war in nicht ge: 

ringer Verlegenheit, wie er ſich ihm verſtändlich machen ſollte; 

endlich ſagte er ihm: »Mein Herr, das kleine Thier 

da iſt das Kind von dem großen Pferde. Auf einmal ver⸗ 

ſtand ihn nun der Franzoſe, und ſein Zorn ging auf einmal 

in ein freudiges Erſtaunen über. >D,« rief er aus, abe ik 

nit kewußt, daß mein Pferd eine Madam is, — da, Aus⸗ 

knecht,« — indem er in die Taſche griff, und ein Trinkgeld 

herausholte, — »da aben fie akt Kroſch, trink ſik davor die 

Keſundheit vor die Madam und die kleine Kind! e 


le . 


St 
Da ich mich gegenwärtig wieder mit der Heraus⸗ 


gabe eines neuen Breslauer Adreßbuchs beſchäftige, 


das ſchon zum 1. Januar 1841 erſcheinen ſoll, und 
es wünſchenswerth iſt, daß auch die wenigen Verän⸗ 
derungen, welche term. Weihnachten hinſichtlich des 
Wohnungswechſels ſtattfinden, darin berückſichtigt 
werden, ſo erſuche ich Jeden der reſp. Bewohner 


Breölau’s, in deſſen Intereſſe eine genaue Nachwei⸗ 
ſung ſeiner Wohnung liegt, mir die neu zu beziehende 
Wohnung bis zum 20. Novbr. in portofreien Briefen 
zu bezeichnen, damit ich ſie in der neuen Ausgabe 
vermerken kann. Guſtav Roland, 

Kl. Groſchengaſſe No. 15, 1 Stiege hoch. 


* 


(Anfrage.) Wer mag nur zuerſt hieſigen Orts auf die 
Idee gekommen ſein, bei Hausſchildern die Hausnummer der⸗ 
geſtalt zu zerreißen, daß zwiſchen dem Zeichen No. und der 
Zahl ſelbſt, ſich der Name des Eigenthümers befindet? — Faſt 
jedem Fremden fällt die Sache unangenehm auf, und doch 
ſcheint man großen Gefallen an dieſer Manier zu finden, da ſie 
ſich von Tag zu Tage mehr verbreitet. —d 

Anzeige. 

Den Herren Beſitzern meines in dieſem Jahre erſchienenen 
Werkes »Vollſtändige Topographie von Breslau, 
welchen das dazugehörige Titelblatt und Regiſter noch nicht einge⸗ 
haͤndigt worden fein ſollte, diene hiemit zur Nachricht, daß Beides 
längſt in der Buchhandlung von H. Richter, Albrechtsſtr. No. 11, 
zu haben iſt, und es nur an den betreffenden Colporteuren gele⸗ 
gen hat, wenn ſie den Schluß des Werkes noch nicht in Empfang 
genomen haben, weshalb wir bitten, ſich an dieſe, oder an die Buch⸗ 
handlung ſelbſt zu wenden. Roland. 


— 


Verzeick niß der Taufen und Trauungen in Breslau. 


Getauft. 
Bei St. Vincenz. 
Den 1. Novbr, d. Freigäctner in vilienthal A. Siegmund T. — 
d. Schmiedemſtr. M. Schima T. — 
Bei St. Matthias. 
Den 29. Oct. d. Conditorgeh. C. Tittze T. — Den 1 Nevbr. d. 
Capt. d'Armès 6 Comp. 2. Batt.3 Garde Landw.⸗Regiem. J. Haſch S. 
Bei St. Dorothea. 


Den 30. Oct. d. Kammerdiener J. Hilbig T. — Dau 1. Nopbr. 


ei St. Michael. 
Den 1. Novbr. d. Freigärtner und Schneider C. Mend iſch in 
ee. T. — d. Schuhm. F. Gubillon in Roſenthal S. — 
1 unebl. er 


d. Schmledegeſ. F. a K. — 


Getraut. 
Bei St. Dorothea. 
Den 2. Novbr. Kutſcher G. Gehle mit Wittfr. J. Eckert. — 
\ Bei St. Michael. 
Den 1. Nopbr. Tagarbeiter A. Sommer mit Igfr. C. Sterz.— 


* 


Theater sRepertoit, 
Sonna end, den 7. November: 


N „Helene,“ oder die Körbe, 
Luſtſpiel in 3 Akten. 91 
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Die Buch-, Musikalien- und Kunsthandlung von F. 
E. C. Leuckart in Breslau, Ring No. 
52, beehrt sich hiermit ihr grosses, beinahe 
36,000, gebundenen Werken ent- 
haltendes 


Musikalien- Leih-Institut, 
welches fortwährend durch die neuesten dafür geeigne- 


ten Erscheinungen vermehrt wird, zur geneigten IBcach-⸗ 
tung zu empfehlen. 


Die so eben erschienene Fortsetzung des Haupt- 
Catalogs dieses lustituts bietet eine vollständige 
Uebersicht der sehr zahlreichen neuen Anschaf- 
fungen dar. Die Abonnements-Bedingungen, an- 
erkannt die billigsten, sind den Catalogen vor- 
gedruckt, 

Mit diesem Institut ist eine gegen 
38,000 Bände starke deutshe, fran- 
zösische, englische, italienische und 
polnische 


Lein- Bibliothek 
verbunden, in welche jedes schönwissen- 
schaftliche Werk gleich nach Er- 
scheinen aufgenommen wird. An diese 
schliessen sich die verschiedenen Lesezirkel der neuesten 
Journale, Modenzeitungen und Ta- 
schenbücher an, denen fortwährend Theiloch-“ 
mer unter den billigsten Bedingungen beitreten können. 


F. E. C. Leuckart, 
in Breslau, am Ring No. 52. 


Weizen⸗Lager⸗Bier, 


wegen ſeiner Güte ſchon bekannt, iſt von heute an wieder zu 


haben die Flaſche zu 3 Sgr. bei 
J. Gottfr. Sperlich, 
Ohlauerſtraße in den 2 Kegeln. 
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